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Skalpell fürwenigerHübsche
«Alle wollen gut aussehen»
NZZ am Sonntag vom 16. Januar

Was die Schönheitsärztin Liv Krä-
mer in diesem Bericht verschweigt,
ist, dass mit der Herstellung von Bo-
tox entsetzliches Tierleid verbunden
ist. Den Preis für vermeintlich jugend-
liches Aussehen zahlen unnötiger-
weise Tausende von Tieren, die bei
grausamen Tierversuchen eingesetzt
werden. In der Schweiz wird zwar
kein Botox hergestellt. Wer aber sol-
ches spritzt oder sich spritzen lässt,
unterstützt solche Tierversuche im
Ausland. Diese Tatsachen sind Frau
Krämer aber offensichtlich egal –
Hauptsache, die Kasse klingelt.
Claudia Zeier Kopp, Vizepräsidentin
Verein gegen Tierfabriken Schweiz, Zürich

Alle Menschen wollen schön sein.
Das stimmt so wohl. Das Fazit zum
unkritischen Artikel von Martin Helg
heisst für mich aber, dass auch alle
von Natur aus nicht ganz so Hübschen
gefälligst unters Skalpell sollten. Denn
die Zurechtgemachten könnten sich
vielleicht an der einen oder anderen
Laune der Natur, sagen wir zum Bei-
spiel einer auffälligen Nase eines
Mitmenschen, stören. Die Degenera-
tion unserer Gesellschaft schreitet im
Eiltempo voran.
Marius Ulrich, Eglisau (ZH)

Schlimm genug, dass man auf den
Gesellschaftsseiten wieder einmal das
abgelutschte Thema Schönheitsopera-
tionen ins Rampenlicht stellt. Dies
aber noch so unsorgfältig zu tun und
den bizarren Erlebnissen eines zyni-
schen Ärztinnenmodels nichts entge-
genzuhalten, ist meiner Meinung nach
journalistisch fahrlässig.
Roland Gautschi, ZürichDr. Liv Krämer bittet zur Sprechstunde. (Zürich, 4. Januar 2011)

Einfach wegsehen
«Britische Verrenkungen um kriminelle
Muslime»
NZZ am Sonntag vom 16. Januar

Was können sich die muslimischen
Bürger in England alles erlauben, be-
vor der Rechtsstaat und der gesunde
Menschenverstand eingreifen? Vor
lauter Angst vor Rassismusvorwürfen
und vor Schuldgefühlen, für die ei-
genen Wurzeln und Freiheiten ein-
zustehen, lässt England zu viel freie
Hand. In den muslimischen Ländern
würden solche Taten mit sehr un-
schönen Strafen geahndet.
Marc Roth, Oberwil (BL)

Kirchen sind passiv
«Schweiz soll auf Anschläge gegen
Christen reagieren»
NZZ am Sonntag vom 16. Januar

Jede Woche liest man in den Zei-
tungen über Christenverfolgungen in
muslimischen Ländern. Von den Ver-
tretern der christlichen Kirchen hört
man diesbezüglich gar nichts. Es wäre
an der Zeit, dass zu Protesten aufge-
rufen würde. Wenn in christlichen
Ländern nur das Geringste gegen
muslimische Mitmenschen passiert,
wird sofort weltweit demonstriert.
Unsere Kirchenführer waren sogar
gegen die Minarettinitiative.

Obwohl ich ein christlicher Mensch
bin, kann ich mit der Kirche in der
heutigen Form nichts mehr anfangen.
Merken diese Herrschaften nicht, dass
sie mit ihrem Wirken das Christentum
zum Untergang führen?
Heinrich Frei, Weinfelden (TG)

Pro und contra
«Langfristig muss die Versorgung auf
erneuerbaren Energien basieren»
NZZ am Sonntag vom 16. Januar

Kurt Rohrbach, Chef der Berni-
schen Kraftwerke BKW, wehrt sich
gegen den Vorwurf, Alternativenergie-
Anlagen bewusst dort zu planen, wo
Widerstand garantiert ist. Doch es
gibt ein Projekt, das genau dies auf-
zeigt. Die BKW planen ein Kraftwerk
im letzten grösseren Fluss der Schwei-
zer Alpen ohne Kraftwerk – der Sense,
einem nationalen Naturdenkmal von
unschätzbarem Wert und Lebensader
des geplanten Naturparks Gantrisch.
Paradoxerweise hat die Berner Regie-
rung, welche die Mehrheit an den
BKW hält, die Sense auf eine rote
Liste gesetzt, welche ein Kraftwerk
ausschliesst. Trotzdem forcieren die
BKW das Sense-Projekt. Sie tun dies
einfach auf Freiburger Boden . . . Die
Freiburger Regierung hat sich bis jetzt
nämlich nicht dazu überwinden kön-
nen, den Berner Kollegen zu folgen
und die Sense unter Schutz zu stellen.
Michel Roggo, Freiburg

Vorerst meine Bewunderung für die
ausgewogenen Antworten unseres
schweizerischen Energiepapstes Kurt
Rohrbach an den recht aggressiven
Fragesteller. Zum Fotomontage-Bild
des zukünftigen Ersatzkraftwerks
Mühleberg kann ich nur bemerken,
dass diese Anlage sich sehr harmo-

nisch in die natürliche Umgebung
einbettet. Die bisherige hat seit mehr
als 40 Jahren zu keiner nennenswer-
ten Störung geführt. Wenn ich mir
vorstelle, dass die Mühleberg-Strom-
produktion von erneuerbaren Energie-
anlagen abgedeckt werden sollte,
kommt mir das Grausen ob der ge-
waltig grossen benötigten Landfläche.
Es ist höchste Zeit, dass wir unseren
Wissenschaftern und Kraftwerkskon-
strukteuren das notwendige Vertrauen
entgegenbringen.
Roland Marzari, Grandvaux (VD)

Es ist unverständlich, dass der ope-
rative Chef der BKW und Präsident
des Verbandes der Schweizerischen
Elektrizitätsunternehmen, Kurt Rohr-
bach, seinerseits Dipl. El. Ing. ETH,
die Atomenergie als «CO2-frei» dar-
stellt. Es dürfte inzwischen bekannt
sein, dass bei der sehr aufwendigen
Uran-Gewinnung und -Anreicherung
riesige Mengen an Gestein aufgear-
beitet werden müssen, dass der ganze
Bau und Betrieb eines AKW, Trans-
port und Wiederaufbereitung von
Brennmaterial, die Entsorgung von
radioaktiven Abfällen und ihre Über-
wachung für Tausende von Jahren
mit einer signifikant negativen CO2-
Bilanz verbunden sind. Wenn man die
Rechnung umfassend macht, dann
müssen die zukünftige Abwrackung
der AKW und deren Entsorgung so-
wie die Jahrzehnte dauernden Erkun-

digungen und Bohrungen der Nagra,
die Bereitstellung von Endlagerstol-
len, deren Betrieb und Überwachung
während mehr als 100 000 Jahren
ebenfalls in die CO2-Bilanz von AKW
einfliessen.
Theo Wallimann, Bergdietikon (AG)

Eine Frechheit
«Bald Tausende neue Ausgesteuerte»
NZZ am Sonntag vom 16. Januar

Nun sollen weitere 20 000 Mitmen-
schen auf einen Schlag ausgesteuert
werden. Weit haben wir es gebracht!
Lasst doch noch mehr Fremde, Dum-
pinglohn-Empfänger in die bereits
überfüllte Schweiz. Eine Frechheit,
den hiesigen Arbeitslosen zu sagen,
sie sollten sich noch mehr anstrengen,
eine Stelle zu finden, wenn es einfach
keine Stellen hat. Sicher hat es einige,
die sich wenig bemühen; schwarze
Schafe gibt’s bei allen Versicherungen,
aber Menschen, die ohne Schuld ihre
Arbeit verloren haben, zusätzlich zu
drangsalieren, ist widerlich.
Willi Pavan, Rheinfelden (AG)

Hau den Gross
«Der Entrückte»
NZZ am Sonntag vom 16. Januar

Als ehemaliger Botschafter der Nie-
derlande beim Europarat in Strassburg
habe ich Nationalrat Andreas Gross
ganz anders kennengelernt. Er gehört

in Strassburg zu den engagiertesten
Parlamentariern und profundesten
Kennern Europas und wirkt während
seiner zahlreichen Einsätze auf un-
serem Kontinent genau so, wie es sich
wohl die meisten Schweizer wün-
schen: umsichtig, fleissig, unpräten-
tiös und auf die Sorgen und Nöte der
Benachteiligten achtend. Kaum einer
setzt sich in Strassburg so für die
Demokratie ein wie Andi Gross.
Henk Wagenmakers, Bern

Erstaunlich, welche Aufmerksam-
keit Andreas Gross plötzlich wieder
hat. Nur gilt sie weder seiner politi-
schen Arbeit noch seinen Beiträgen
zur Entwicklung der Demokratie oder
zur Wertschätzung der Schweizer
Demokratie im Ausland. Präsent ist
Andreas Gross da, wo wichtige Fragen
für die Zukunft gestellt werden. Wert-
schätzung anderen gegenüber ist nicht
von der Anwesenheit bei Versamm-
lungen oder vom Wohnort abhängig.

Es macht fast den Eindruck, als hät-
ten sich die Deutschschweizer Medien
auf das Gross-Bashing eingestimmt
und unterstützten damit jene Mitglie-
der der SP, die sich darauf speziali-
siert haben, Prozesse und Abläufe
über Inhalte und Werte zu stellen, und
die somit die geringe Wertschätzung
der politischen Arbeit gegenüber dem
politischen Spektakel mitzuverant-
worten haben.
Martin Bühler, Bülach (ZH)

Mit Nonchalance
«Die Waffenschutz-Initiative schadet
der Armee nicht»
NZZ am Sonntag vom 16. Januar

Es ist schon erstaunlich, mit wel-
cher Nonchalance Francesco Benini
behaupten kann, die Waffeninitiative
schade der Armee nicht. Er hat wohl
keine Ahnung, was Rücknahme und
Herausgabe der gut 220 000 Armee-
waffen jedes Jahr ein- bis zweimal für
die ohnehin gebeutelte Logistikbasis
der Armee (LBA) bedeuten würden,
ganz abgesehen von den Kosten, die
der Bundesrat auf mehrere Millionen
veranschlagt. Die Kapazität für diesen
administrativen Aufwand benötigt die
LBA dringend für die Versorgung der
militärischen Formationen.

Das ausserdienstliche Schiessen
würde zu einer Zumutung, wenn erst
die Waffe in einer der wenigen Logis-
tikbasen geholt werden müsste. Zweck
des «Obligatorischen» ist, dass der
Waffenträger die Vertrautheit mit sei-
nem Gerät nicht verliert, die Folge
wären sonst ungeübte Schützen, und
dass die der Armee schaden würden,
bezweifelt wohl niemand.
Irène Thomann, Winterthur

Als mein Vater nach Kriegsende
nach Hause kam, legte er seine Pistole
auf das oberste Tablar seines Bücher-
gestells. Und dort blieb sie bis zu
seinem Tod. Ebenso blieb die Angst
eines kleinen Kindes vor einer so
gefährlichen Sache. Jedes Mal, wenn
ich dieses Zimmer betrat, lief es mir
kalt den Rücken hinab. Die Gegner
der Initiative sollten sich besser an
Kinderaugen orientieren als an ge-
fühllosen Tabellen.
Marianne Albrecht, Zürich

Die Zahl der Selbstmorde mit Waf-
fen ist auch ohne die Initiative infolge
der strengeren Waffengesetzgebung
der Kantone von 413 Suiziden mit
Waffen im Jahre 1998 auf 239 im Jahre
2008 zurückgegangen. Das Bundesamt
für Statistik beziffert den Anteil der
Selbstmorde mit Armeewaffen für
2009 auf nur noch 9 Prozent aller Sui-
zide. Rund 200 000 Mitglieder des
Schweizerischen Schiesssportverban-
des müssten zudem ihre Waffen regis-
trieren lassen. Ebenso müssten die
Armeeangehörigen bei Dienstver-
pflichtungen und den obligatorischen
Schiessübungen ihre Waffen im Zeug-
haus abholen und nachher wieder
abgeben, eine unangemessene Über-
forderung der Waffenbenützer und
der Zeughäuser.
Richard Martin, Luzern

Bleibt standhaft!
«Wer zu laut jubelt, weckt nur neue
Ansprüche»
NZZ am Sonntag vom 16. Januar

«Spare in der Zeit, so hast du in der
Not!» Diesen wahrhaft guten Spruch
kennt Bundesrätin Eveline Widmer-
Schlumpf bestimmt auch. Aber für
ihre Wiederwahl im Herbst 2011 will
sie in purem Opportunismus die
Parlamentarier für sich gewinnen.
Diese werden zwar den Braten rie-
chen und sich hoffentlich nicht blen-
den lassen. Alt Bundesrat Merz war
ein guter Schatzmeister, er hätte das
Sparbudget nicht preisgegeben! Mein
Rat an die Parlamentarier: Seien Sie
standhaft, lassen Sie das Sparbudget
nicht fallen, zeigen Sie Weitsicht.
Fridolin Schlittler, Wädenswil (ZH)

Erwin Kessler
Highlight


